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Menschen ständiger nzufriedenheit und Un- unterschiedlichen Welten mıt unterschiedlichen
ruhe mıit Hen möglichen Folgen menschlicher Rationalitäten, die sich D mehr auf ınen g-
Kontflikte und Krankheitserscheinungen urück. meınsamen Nenner bringen lassen. Will die
Dabei weils Beck m die Verletzbarkeit des Indi- Theologie dem gerecht werden, die Wiener
viduums, die Ansteckung durch andere, die Pastoraltheologin Marıa Widl ihrer Habili-
erbsündliche Verwobenheit der Menschen WIe tationsschrift, 1I11US5$5 uch s1e eine Vielzahl VO)]  5
uch den Stellvertretungsgedanken: Krank- ‚Weltentheologien’ entwickeln.
heiten mussen nıcht monokausal olge eige- Sie greift ihrer Argumentation auf die Theo-
TieTr Fehlhaltung der Sünde sSe1n. Dennoch ist riıen des Philosophen Wolfgang els! zurück
Krankheit nIıe neutrales Leid, sondern immer eın Uun! findet seiner Idee iner ‚transversalen
VO] Menschen beantwortendes und eant- Vernunft ınen möglichen Weg, mıiıt dieser Plu-
wortetes. alität der 'elten produktiv umzugehen. Dem-
Im ang werden Krankheitsphänomene VO  a} nach geht nicht eiıne Vereinheitlichung
der Grundthese her interpretiert: Psychoneuro- der pluralen Entwürfe, sondern die chaf-
immunologie, Infektionserkrankungen, Krebser- fung Von Anknüpfungspunkten und Übergän-
krankungen, Allergien, Autoimmunerkrankun- SC „Eine Vernuntft auf der uC. nach Wahrheit
SCnN, Aids, psychische Erkrankungen. INUSS daher transversal se1in, Iso Brücken schla-
Gerade 1n ıner ase, der Theologie ihre gen zwischen den durch die verschiedenen Per-
gesellschaftliche Relevanz ringt, weifßls Inan die- spektiven aufgespannten Welten, ohne diese

harmonisieren, für eine der Welten vereinnah-interdisziplinär angelegte Arbeit schätzen.
Sie bietet ınen ausgezeichneten Überblick über Inen der nach dem Ma{(sstab ıner wchten
den Diskussionsstand der Psychosomatik; wollen.”
uch die theologischen schnitte sind auf dem Wie dies möglich ist, verdeutlich: S1e arı
Stand der gegenwärtigen Sekundärliteratur. Be]l ihrer Auseinandersetzung mıiıt dem Konzept der
allem „Material” erschöpft sich der utor nicht Sozlalpastoral, das Anfang der 1990er Jahre VO]  ‘

der Widergabe Von Information. Durch seine Hermann Steinkamp und Norbert als
„Meinungsfreudigkeit”, das heißt Urc. eıne aradigma der raktischen Theologie ein-
rovokante These macht e sich War angreifbar, gefordert worden WAaäaLrl. Maria WıidI em sich
mehr noch ber eröffnet ınen schöpferischen ausführlich, diesem Konzept gerecht werden
Disput. und seine innere Logik verständlich machen,
So ist diese Arbeit für Mediziner interessant, S1e gerade uch der hilderung der davon aus-
stellt ınen bedeutsamen Beitrag ZU!T: eologi- gelösten Auseinandersetzungen. Sie sucht nach
schen Anthropologie dar. uch Verantwortliche möglichen Anknüpfungspunkten mıiıt ihrer Ana-

der Krankenpastoral, geistliche Begleiter und lyse und theologischen eu:  S der pos  Ooder-
der Exerzitienarbeit Stehende werden muıt SIO- 1ieNn Gesellschaft und findet diese VOI allem

Bßem Gewinn danach greifen, Z.U] Beispiel der den Begriffen VOINL Uption und Anwaltschaft.
rage nach der Berufung. Empfohlen sSel1 uch och wertvoll S1e den Impuls der Sozlalpas-
jenen, die der rage nach dem Warum des Lei- 'Ora: uch eiINSCHNAaTtZz: ‚das NEUC, allgemein gül-
des allzu schnell rein negatıve Theologie ab- tige aradigma kann nicht mehr geben.
gleiten, ohne 'andards VOIIN Antwortversuchen
wIıe Freiheit un Sittlichkeit sichern.

Marıa Wid! legt mıiıt ihrer 1' die erste aus-
führliche theologische Auseinandersetzung mıiıt

TIrıer Manfred Scheuer dem Konzept der Sozialpastoral VOIL, und dabei
wird doch eutlıc! SO sympathisch deren klare
einfache Optionen uch seın mögen, der plu-

WIDL MARIA, Pastorale Weltentheologie Frans- ralistischen Gesellschaft der Länder ıttel- und
versal entwickelt IM Diskurs mit der Soztalpastoral. Westeuropas hängen 6S1e doch twas der Luft.
(Praktische eologie eute, am- Nicht LUr die Sprache, uch die Verhältnisse
MEeT, Stuttgart 7000 sind komplizierter und unübersichtlicher. Es ist
‚Weltdiens:; und ‚Heilsdienst‘ eın Begriffspaar, durchaus interessant, WEe| uch nıcht gerade
das der Theologie se1t dem /Zweiten Vatika- eın intellektueller Spaziergang, sich mıiıt der Au-
ul immer wieder eine wichtige spielte, torın auf den Weg dieses Dickicht m.
und sel uch IUr als Reibebaum. Dabei wurde Der Endpunkt (zumindest diesem Buch)
zumeilst vorausgesetzt, dass Ian sich relativ ıng dann ber durchaus vertraut: Projekten,
klar und eindeutig darüber verständigen kann, „Menschen ıstlıchem e15 ınen uen
Was bedeutet. diese Eindeutigkeit ‚eDensstil, LIEeUE Formen der Arbeit, NEeu Wege
noch g1ibt, ı allerdings us dem Blickwinkel des Miteinander, eine TieUE Spiritualität des
der Post-Moderne  &  -Diskussion höchst fraglich. Alltäglichen erproben” S1e' S1e das Anlie-
Demnach en die Menschen heute vielen Cn der Sozialpastoral verwirklicht. Aus post-
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Menschen in ständiger Unzufriedenheit und Un­
ruhe mit allen möglichen Folgen menschlicher 
Konflikte und Krankheitserscheinungen zurück. 
Dabei weiß Beck um die Verletzbarkeit des Indi­
viduums, die Ansteckung durch andere, um die 
erbsündliche Verwobenheit der Menschen wie 
auch um den Stellvertretungsgedanken: Krank­
heiten müssen so nicht monokausal Folge eige­
ner Fehlhaltung oder Sünde sein. Dennoch ist 
Krankheit nie neutrales Leid, sondern immer ein 
vom Menschen zu beantwortendes und beant­
wortetes. 
Im Anhang werden Krankheitsphänomene von 
der Grundthese her interpretiert: Psychoneuro­
immunologie, Infektionserkrankungen, Krebser­
krankungen, Allergien, Autoimmunerkrankun­
gen, Aids, psychische Erkrankungen. 
Gerade in einer Phase, in der Theologie um ihre 
gesellschaftliche Relevanz ringt, weiß man die­
se interdisziplinär angelegte Arbeit zu schätzen. 
Sie bietet einen ausgezeichneten Überblick über 
den Diskussionsstand in der Psychosomatik; 
auch die theologischen Abschnitte sind auf dem 
Stand der gegenwärtigen Sekundärliteratur. Bei 
allem "Material" erschöpft sich der Autor nicht 
m der Widergabe von Information. Durch seine 
"Meinungsfreudigkeit", das heißt durch eine 
provokante These macht er sich zwar angreifbar, 
mehr noch aber eröffnet er einen schöpferischen 
Disput. 
So ist diese Arbeit für Mediziner interessant, sie 
stellt einen bedeutsamen Beitrag zur theologi­
schen Anthropologie dar. Auch Verantwortliche 
in der Krankenpastoral, geistliche Begleiter und 
in der Exerzitienarbeit Stehende werden mit gro­
ßem Gewinn danach greifen, zum Beispiel in der 
Frage nach der Berufung. Empfohlen sei auch 
jenen, die in der Frage nach dem Warum des Lei­
des allzu schnell in rein negative Theologie ab­
gleiten, ohne Standards von Antwortversuchen 
wie Freiheit und Sittlichkeit zu sichern. 
Trier Manfred Scheuer 

• WIDL MARIA, Pastorale Welten theologie - trans­
versal entwickelt im Diskurs mit der SozialpastoraI. 
(Praktische Theologie heute, Bd. 48) KohIham­
mer, Stuttgart 2000. (264) Pb. 
,WeItdienst' und ,Heilsdienst' - ein Begriffspaar, 
das in der Theologie seit dem Zweiten Vatika­
num immer wieder eine wichtige Rolle spielte, 
und sei es auch nur als Reibebaum. Dabei wurde 
zumeist vorausgesetzt, dass man sich relativ 
klar und eindeutig darüber verständigen kann, 
was ,Welt' bedeutet. Ob es diese Eindeutigkeit 
noch gibt, ist es allerdings aus dem Blickwinkel 
der ,Post-Moderne'-Diskussion höchst fraglich. 
Demnach leben die Menschen heute in vielen 
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unterschiedlichen Welten mit unterschiedlichen 
Rationalitäten, die sich nicht mehr auf einen ge­
meinsamen Nenner bringen lassen. Will die 
Theologie dem gerecht werden, so die Wiener 
Pastoraltheologin Maria Widl in ihrer Habili­
tationsschrift, so muss auch sie eine Vielzahl von 
,Weltentheologien' entwickeln. 
Sie greift in ihrer Argumentation auf die Theo­
rien des Philosophen Wolfgang Welsch zurück 
und findet in seiner Idee einer ,transversalen 
Vernunft' einen möglichen Weg, mit dieser Plu­
ralität der Welten produktiv umzugehen. Dem­
nach geht es nicht um eine Vereinheitlichung 
der pluralen Entwürfe, sondern um die Schaf­
fung von Anknüpfungspunkten und Übergän­
gen. "Eine Vernunft auf der Suche nach Wahrheit 
muss daher transversal sein, also Brücken schla­
gen zwischen den durch die verschiedenen Per­
spektiven aufgespannten Welten, ohne diese 
harmonisieren, für eine der Welten vereinnah­
men oder nach dem Maßstab einer richten zu 
wollen." (155) 
Wie dies möglich ist, verdeutlicht sie anhand 
ihrer Auseinandersetzung mit dem Konzept der 
Sozialpastoral, das Anfang der 1990er Jahre von 
Hermann Steinkamp und Norbert Mette als 
neues Paradigma der Praktischen Theologie ein­
gefordert worden war. Maria Widl bemüht sich 
ausführlich, diesem Konzept gerecht zu werden 
und seine innere Logik verständlich zu machen, 
gerade auch in der Schilderung der davon aus­
gelösten Auseinandersetzungen. Sie sucht nach 
möglichen Anknüpfungspunkten mit ihrer Ana­
lyse und theologischen Deutung der postmoder­
nen Gesellschaft und findet diese vor allem in 
den Begriffen von Option und Anwaltschaft. 
Doch so wertvoll sie den Impuls der Sozialpas­
toral auch einschätzt - ,das' neue, allgemein gül­
tige Paradigma kann es nicht mehr geben. 
Maria Widl legt mit ihrer Arbeit die erste aus­
führliche theologische Auseinandersetzung mit 
dem Konzept der Sozialpastoral vor, und dabei 
wird doch deutlich: So sympathisch deren klare 
einfache Optionen auch sein mögen, in der plu­
ralistischen Gesellschaft der Länder Mittel- und 
Westeuropas hängen sie doch etwas in der Luft. 
Nicht nur die Sprache, auch die Verhältnisse 
sind komplizierter und unübersichtlicher. Es ist 
durchaus interessant, wenn auch nicht gerade 
ein intellektueller Spaziergang, sich mit der Au­
torin auf den Weg in dieses Dickicht zu wagen. 
Der Endpunkt (zumindest in diesem Buch) 
klingt dann aber durchaus vertraut: In Projekten, 
wo "Menschen in christlichem Geist einen neuen 
Lebensstil, neue Formen der Arbeit, neue Wege 
des Miteinander, ... eine neue Spiritualität des 
Alltäglichen erproben" (250), sieht sie das Anlie­
gen der Sozialpastoral verwirklicht. Aus post-
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moderner Sicht legt S1e diesen einen „5Sinn für Predigten mıit literarischen Bezügen. Wem 5

Nachhaltigkeit Herz  L  / und sofern S1Ie sich der Mühe wert ıst, ıch unter dem theologischen
„die gleichwertige Verfolgung der kirchlichen Gesichtspunkt mut moderner ıteratur be-
Grundvollzüge deren dimensionaler Austfor- schäftigen, wird ul  I5 diesem Buch geistig-gelist-
44  mung bemühen, können S1e uch als pastorale lichen Gewinn ziehen.

Linzrojekte gelten. Dominik Nımmervol! 15
Linz arkus Lehner

AGIRIUS ORG, ott spricht kunterbunt. ATRISTI
en und Geschichten die ‚UuEeN Kan-
zel\worte. Echter, Würzburg 2000. 54)
kın andchen voller durchaus origineller een, GEERINGS ILHELM NI DE-
wIıe mıit oOtter, salopper Sprache die GARD, Origenes. Vır ecclesiast1cus. 5Symposion
„graue Sprache der Kanzelredner“” eın unter- Ehren VO)]  5 Prof. Dr. H.-J. Vogt. (Hereditas. Studi-
unter  44 Ontras: entstehen kannn Für den g- ZUT en Kirchengeschichte. Herausgegeben
plagten rediger vielleicht eın Denkanstodßs, der VO!]  5 Ernst Dassmann / Hermann Josef Vogt, Bo-
recht vergnüglich lesen ist, ber keinesfalls rengässer, Bonn-Alfter. Ln. DM/SsFr 32,-—
eın Kezept, das eine schlechte Kopie Se1in 249,—.
könnte und dann noch weniger bewirkt als die Hermann-Josef Vogt hat mıit seinen Arbeiten
bekämpften „grauen” Worte iınen bedeutsamen Anstofi{s ZULT ÖOrigenesrezep-
Linz Dominık Nımmervaoll 15 tion Deutschland gegeben. Aus Anlass selines

Geburtstags wurde der ademıie der D1Öö-
ese Rottenburg-Stuttgart eın ymposion abge-

RIEBL MARIA, Bergpredigt. Tyrolia, ruck- halten, dessen eiträge diesem Sammelban:
veröffentlicht wurden.Wiıen 2000 88)

Da die Bergpredigt als zentrale Botschaft Jesu Das Buch enthält die Geburtstagsrede VO  } Wil-
immer aktuell ist, g1ibt soviele Zugänge helm Geerlings (9—13), echs Aufsätze VeI-
als es enschen S1ibt; die utorın bietet als ITheo- schiedenen Fragestellungen hinsichtlich der
login und Tiefenpsychologin den knappen Theologie des Urigenes 15-100) SOWI1eEe eın Ver-
WI1Ie eute sagt Statements bemerkenswer- zeichnis der Schriften Hermann-Josef ogts

Denkanstöße ZUu TIhemen w1e rmut, Frieden, Origenes 101-103). Aus den einzelnen Untersu-
Gewaltfreiheit, Gebet, Fasten, Feiern, Ehe, Ireue, chungen selien einige interessante Aspekte kurz
Feindesliebe un! Reich Gottes. Das andchen hervorgehoben: Theo Kobusch arbeitet seinem
schlie{(st miıt ınem Blick hinter die „Kulissen der Beitrag die Verhältnisbestimmung VO)  } Philoso-
Bergpredigt”, der VOII Entstehung und Eigenart phie und eologie bei Origenes heraus; „welt-
der Bergpredigt handelt und eine Klärung der liches Wissen“ ist nicht LUr Objekt der Ause!i-
tiefenpsychologischen Methodik bringt. Die Lek- nandersetzung, sondern hat „propädeutischen
türe hilft, die Bergpredigt für heutiges Ibstver- Charakter“ 28) für den christlichen Glauben:
tändnis erschliefßen. „UOrigenes weiß, dass das Christentum ohne die
Linz Domuinık Nımmervall! 15 hilosophie nicht vermuittelt werden kannn  L (31£f)

Diese bis eute kühne Sichtweise gewinn!
Urigenes ber NC uSs ıner inadäquaten Ver-

GARHAMMER ERICH, Am YOp) der ortfe mischung VON Philosophie und Theologie, SONMN-
T iterarısch predigen. Bonifatlius, Paderborn 2000 dern aufgrund seiner fundamental-theologischen

Ihese, „dass alle vernünftigen Wesen des gött-
Der utfor gibt der Einleitung klar und präzise lichen Logos teilhaftig sind un dadurch gleich-
sSeINe Absicht „5o werde ich 1 ersten Teil der Samenkörner der eishel‘ und Gerech-
rage nachgehen, was rediger der Schule der tigkeit sich tragen“” (De principiis 3// zitiert
Dichter lernen können.“ bei Hildegard König 149, 111 Dass iıch
amıt erweiıst der christlichen Predigt und ber Theologie nicht philosophische Vernunft
den PredigerInnen inen wichtigen Dienst, denn auflöst, zelg! die rıitiısche Auseinandersetzung,
eın Diener des Wortes I1LUSS sich für die Meister des Urigenes miıt der zeitgenössischen Philo-
des es interessieren, soll die Verkündigung sophie, der eın NS Konzept VONnN atio-
niveauvoll sSenmn. Beispiele neuzeitlicher Autoren nalıtät vorhält. Während die Stoiker, (Neu)Plato-
Von Rainer Maria Rilke bis Elie Wiesel liefern niker uSWwW. eine reıin begriffliche Abwägung VO  i
aterıa. iıner theologischen useinander- Argumenten betrieben, würde das Christentum
Iz Der zweite Teil enthält Beispiele VOon das „sich celbst als eine Form der Philosophie
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moderner Sicht legt sie diesen einen "Sinn für 
Nachhaltigkeit ans Herz", und sofern sie sich um 
"die gleichwertige Verfolgung der kirchlichen 
Grundvollzüge in deren dimensionaler Ausfor­
mung" bemühen, können sie auch als pastorale 
Projekte gelten. 
Linz Markus Lehner 

• MAGIRIUS GEORG, Gott spricht kunterbunt. 
Reden und Geschichten gegen die grauen Kan­
zelworte. Echter, Würzburg 2000. (54) Pb. 
Ein Bändchen voller durchaus origineller Ideen, 
wie mit flotter, salopper Sprache gegen die 
"graue Sprache der Kanzelredner" ein "kunter­
bunter" Kontrast entstehen kann. Für den ge­
plagten Prediger vielleicht ein Denkanstoß, der 
recht vergnüglich zu lesen ist, aber keinesfalls 
ein Rezept, das nur eine schlechte Kopie sein 
könnte und dann noch weniger bewirkt als die 
bekämpften "grauen" Worte. 
Linz Dominik J. Nimmervoll DCist 

• RlEBLMARIA, Bergpredigt. Tyrolia, Innsbruck­
Wien 2000. (88) Pb. 
Da die Bergpredigt als zentrale Botschaft Jesu 
immer aktuell ist, gibt es soviele Zugänge zu ihr 
als es Menschen gibt; die Autorin bietet als Theo­
login und Tiefenpsychologin in den knappen -
wie man heute sagt - Statements bemerkenswer­
te Denkanstöße zu Themen wie Armut, Frieden, 
Gewaltfreiheit, Gebet, Fasten, Feiern, Ehe, Treue, 
Feindesliebe und Reich Gottes. Das Bändchen 
schließt mit einem Blick hinter die "Kulissen der 
Bergpredigt", der von Entstehung und Eigenart 
der Bergpredigt handelt und eine Klärung der 
tiefenpsychologischen Methodik bringt. Die Lek­
türe hilft, die Bergpredigt für heutiges Selbstver­
ständnis zu erschließen. 
Linz Dominik J. Nimmervoll DCist 

• GARHAMMER ERlCH, Am Tropf der Worte -
Literarisch predigen. Bonifatius, Paderborn 2000. 
(170) Pb. 
Der Autor gibt in der Einleitung klar und präzise 
seine Absicht an: "So werde ich im ersten Teil der 
Frage nachgehen, was Prediger in der Schule der 
Dichter lernen können." 
Damit erweist er der christlichen Predigt und 
den PredigerInnen einen wichtigen Dienst, denn 
ein Diener des Wortes muss sich für die Meister 
des Wortes interessieren, soll die Verkündigung 
niveauvoll sein. Beispiele neuzeitlicher Autoren 
von Rainer Maria Rilke bis Elie Wiesel liefern 
Material zu einer theologischen Auseinander­
setzung. Der zweite Teil enthält Beispiele von 
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Predigten mit literarischen Bezügen. Wem es 
der Mühe wert ist, sich unter dem theologischen 
Gesichtspunkt mit moderner Literatur zu be­
schäftigen, wird aus diesem Buch geistig-geist­
lichen Gewinn ziehen. 
Linz Dominik J. Nimmervoll Deist 
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• GEERlNGS WILHELM / KÖNIG HILDE­
GARD, Drigenes. Vir ecclesiasticus. Symposion zu 
Ehren von Prof. Dr. H.-J. Vogt. (Hereditas. Studi­
en zur Alten Kirchengeschichte. Herausgegeben 
von Ernst Dassmann/Hermann Josef Vogt, 9) Bo­
rengässer, Bonn-Alfter. (103) Ln. DM/sFr 32,-/ 
5249,-. 
Hermann-Josef Vogt hat mit seinen Arbeiten 
einen bedeutsamen Anstoß zur Origenesrezep­
tion in Deutschland gegeben. Aus Anlass seines 
60. Geburtstags wurde in der Akademie der Diö­
zese Rottenburg-Stuttgart ein Symposion abge­
halten, dessen Beiträge in diesem Sammelband 
veröffentlicht wurden. 
Das Buch enthält die Geburtstagsrede von Wil­
helm Geerlings (9-13), sechs Aufsätze zu ver­
schiedenen Fragestellungen hinsichtlich der 
Theologie des Origenes (15-100) sowie ein Ver­
zeichnis der Schriften Hermann-Josef Vogts zu 
Drigenes (101-103). Aus den einzelnen Untersu­
chungen seien einige interessante Aspekte kurz 
hervorgehoben: Theo Kobusch arbeitet in seinem 
Beitrag die Verhältnisbestimmung von Philoso­
phie und Theologie bei Origenes heraus; "welt­
liches Wissen" ist nicht nur Objekt der Ausei­
nandersetzung, sondern hat "propädeutischen 
Charakter" (28) für den christlichen Glauben: 
"Drigenes weiß, dass das Christentum ohne die 
Philosophie nicht vermittelt werden kann" (31f). 
Diese - bis heute - kühne Sichtweise gewinnt 
Origenes aber nicht aus einer inadäquaten Ver­
mischung von Philosophie und Theologie, son­
dern aufgrund seiner fundamental-theologischen 
These, "dass alle vernünftigen Wesen des gött­
lichen Logos teilhaftig sind und dadurch gleich­
sam Samenkörner der Weisheit und Gerech­
tigkeit in sich tragen" (De principiis I 3,6; zitiert 
bei Hildegard König [49, Anm. 11]. Dass sich 
aber Theologie nicht in philosophische Vernunft 
auflöst, zeigt die kritische Auseinandersetzung 
des Origenes mit der zeitgenössischen Philo­
sophie, der er ein zu enges Konzept von Ratio­
nalität vorhält. Während die Stoiker, (Neu)Plato­
niker usw. eine rein begriffliche Abwägung von 
Argumenten betrieben, würde das Christentum 
- das "sich selbst als eine Form der Philosophie 


